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Aufbruch von vertrauten Wegen
Die Evangelische-lutherische Kirche Kanada
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Zum Thema

Die Evangelisch Lutherische Kirche 
in Kanada (ELCIC) ist im Wandel. Sie 
hat auf ihrer »National convention«1 
(vergleichbar mit der Landessynode 
der ELKB) vom 14.7.20112 einen Pro-
zess eingeleitet der die Kirche struk-
turell verändern wird. Dieser Prozess 
vollzieht sich in einer optimistischen 
Weise, auch wenn Wehmut und Kritik 
auftauchen. Die Gemeindeglieder wer-
den mitgenommen, angehört. Bedenken 
und Sorgen werden ernst genommen. Es 
wird nichts von oben herab bestimmt. 
Vieles funktioniert anders in dieser 
jungen Kirche, deren vornehmste Tra-
dition es schon immer war, Reformen 
anzupacken. Etwa 150.000 Mitglie-
der leben und feiern ihren Glauben in 
rund 600 Gemeinden. Während in der 
Bayerischen Landeskirche der Struk-
turwandel vom Spardiktat und Pfarr-
stellen- und Personalabbau bestimmt 
wird, entwickelt die ELCIC einen gera-
dezu atemberaubenden Umbau, der die 
Ortskirchen stärken soll, Kirchenkreise 
drastisch verringern  und Dekanate ganz 
abschaffen wird. Grund für umfassende 
Veränderungen sind die demographi-
sche Entwicklung Kanadas (in Kanada 
spricht man von: »the greying of Ca-
nada«) und die geographische Weite in 
der kirchlicher Dienst und Verkündigung 

gestaltet werden will. 
Das Wort aus Psalm 31,9 »Du stellst 
meine Füße auf weiten Raum« begreifst 
du erst dann in seiner Tiefe wenn du 
eine Reise im Osten Kanadas beginnst 
und nach sechs Zeitzonen im äußersten 
Westen angekommen bist. Von Inuvik 
der nördlichsten Gemeinde des  Kir-
chenkreises Alberta, nach Edmonton 
beträgt die Entfernung 1950 km (Luft-
linie), vergleichbar mit der Entfernung 
Augsburg nach Tanger in Marokko. Ein 
anderes Beispiel: eine Synodale aus St. 
John, Newfoundland, fährt zu einer Ta-
gung nach Nanaimo, British Columbia, 

 sie legt 5600 km zurück und hat dabei 
nie das Land oder den Bereich der ELCIC 
verlassen.

Geschichtliches

Den ersten lutherischen Gottesdienst 
auf kanadischem Boden hielt Pastor  
Rasmus Jensen im Herbst 1619 in der 
kleinen Hafenstadt Churchill,  Manito-
ba. Er betreute eine dänische Expedi-
tion,  hielt den Gottesdienst natürlich 
in seiner Muttersprache Dänisch.  Die 
Forscher scheiterten bei ihrer Suche 
nach der Nordwestpassage. Erfolgreich 
dagegen waren Christen lutherischen 
Bekenntnisses beim Aufbau erster Ge-
meinden.
Die älteste lutherische, heute denkmal-
geschützte Kirche, wurde im Jahre 1756 
von deutschen Siedlern den sogenann-
ten »foreign protestants«3 in Halifax der 

1 Nationalversammlung
2 13. National convention In Saskatoon: 
Thema: »In Mission for others« (sinngemäß: 
dem Nächsten dienen)

3 Ausländische Protestanten
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Provinzhauptstadt Nova Scotias erbaut. 
Liebevoll wird das Kirchlein »the little 
dutch (deutsch) church«, genannt. Sie 
dient als touristische Sehenswürdigkeit.  
Gottesdienste hielten die Ältesten der 
Gemeinde. Ein Priester der benachbar-
ten anglikanischen St. Paul Kirche hielt 
Abendmahlsgottesdienste.  Die ersten 
Siedlergemeinden waren pragmatisch. 
Man hatte keine Zeit für theologische 
oder kirchenpolitische Haarspalterei. 
Es galt zu überleben in dieser neuen, 
harten und unwirtlichen Welt. Nicht 
weit von Halifax, in Lunenburg,4 siedel-
ten ebenfalls Deutsche die ihr lutheri-
sches Bekenntnis aus der alten Heimat 
mitbrachten. 1772 entstand die erste 
Gemeinde. 
Die evangelischen Einwanderer aus 
Europa brachten ihre Kirchen mit. Es 
wurde bis in die sechziger Jahre des 
letzten Jahrhunderts Isländisch, Est-
nisch, Lettisch, Dänisch, Schwedisch, 
Finnisch, Französisch, Deutsch und Nor-
wegisch gepredigt, gelehrt, getauft und 
Gemeinde gebaut. So ist es für einen 
europäischen Besucher oft verwunder-
lich, wenn er einen kleinen Ort in der 
Prairie Kanadas besucht und dort neben 
einer katholischen drei oder vier evan-
gelische und orthodoxe Kirchengemein-
den verschiedenster Prägung antrifft. In 
den Großstädten stehen den  protes-
tantischen, orthodoxen und katholi-
schem »mainline« Kirchen mittlerweile 
wachsende asiatische, afrikanische 
und orientalische Einwandererkirchen 
gegenüber. Sie stellen nicht nur eine 
Herausforderung sondern auch eine Be-
reicherung für Theologie und Gemeinde 
dar. Sie entwickeln eine Dynamik die zu 
einem völlig neuen Kirchenverständnis 
führen wird. Die Kirchenvielfalt und die 
Präsenz der anderen Weltreligionen die 
in Kanada heimisch geworden sind, mag 
hier und da problematisch sein, dank der 
kanadischen Toleranz klappt das fried-
liche Miteinander eigentlich ganz gut. 
Die bisher bestimmende eurozentrische 
Ausrichtung und das damit verbundene 
Gefühl Teil des christlichen Abendlandes 
zu sein löst sich allmählich auf. Kanada 
war schon immer Einwanderungsland. 
Geographisch in Nordamerika, politisch 
der Westminster Tradition verbunden 
und Teil des British Commonwealth, 
wirtschaftlich und kulturell seit langem 
stark am asiatisch-pazifischen Raum 
orientiert, blickt dieses zweitgrößte 
Land der Welt (Fläche: 9,984 Mill km², 

Einwohner: 35 Mill) gelassen in die Zu-
kunft.

Der Abschied von konfessio-
nellen Denkmustern 

Am 1. Januar 1986 ging die Evangelisch 
Lutherische Kirche in Kanada aus dem 
Zusammenschluss unabhängiger Luthe-
rischer Kirchen hervor.  Kirchenleitung 
und Sitz des leitenden Bischofs befinden 
sich seitdem in Winnipeg. Es war ein 
langer Weg bis zu diesem historischen 
Datum. Verschiedene Frömmigkeitssti-
le, Kirchenstrukturen, Lehrmeinungen, 
ethnische und sprachliche Identitäten 
galt es unter einem Dach zu vereinen. 
Ein neues Gefühl der Zusammengehö-
rigkeit musste entstehen. Vertraute und 
liebgewonnene Traditionen sollten Platz 
machen für Neues und Ungewohntes. 
Das ging zwar nicht immer reibungs-
los und so sprechen manche von einem 
Wunder, das die Einheit tatsächlich 
gelang. Es entstanden fünf Synoden 
(Kirchenkreise)5 unter Leitung von Bi-
schöfen. Das Bischofsamt orientiert sich 
seit der Unterzeichnung der »Waterloo 
declaration« im Jahre 2001 an der Praxis 
der Kirche von Schweden (Apostolische 
Sukzession). Erst durch die genannte 
»declaration« wurde der Weg frei zu 
Altar- und Kanzelgemeinschaft mit den 
Anglikanern. Im Jahre 2002 wählte die 
Saskatchewan Synode  Pastorin Cindy 
Halmarson zur ersten Bischöfin in der 
Geschichte der ELCIC. Sie ist 2006 und 
2010 wiedergewählt worden. Heute 
sind drei Bischöfinnen im Amt. Cindy 
Halmarson, Saskatchewan, Elaine Sau-
er, Manitoba und Susan Johnson, lei-
tende Bischöfin der Gesamtkirche. Der 
theologische Nachwuchs wird an den 
Seminaren in Kitchener und Saskatoon 
ausgebildet. Das Studium der Theolo-
gie an den lutherischen Institutionen 
ist anspruchsvoll und attraktiv. Heute 
ist es selbstverständlich, das Studieren-
de aus anderen Denominationen  hier 
ihren akademischen Grad erwerben. 
Anglikaner, Methodisten, Mennoniten, 
Pfingstler, gehen am Lutheran Theo-
logical Seminary in Saskatoon und in 
Kitchener, ein und aus. Dazu gesellt 
sich eine wachsende Schar übersee-
ischer Studenten aus Äthiopien, Indien, 
Deutschland, USA.

From Denominational to 
Community Church6

Die Kleinstädte der Prairie und im Wes-
ten des Landes verlieren Bewohner an  
die Großstädte. In der Provinz Saskat-
chewan, fährt man an »Geisterstädten« 
mit interessanten Namen wie Bremen, 
Togo, Dumpling, vorbei. Wind und 
Wetter sorgen für Zerfall und gespens-
tische Ruhe. Aber hier lebten einmal 
Menschen. Hier wurde gesiedelt, auf-
gebaut, wurden Familien gegründet, 
Farmen bewirtschaftet. Vielen der weit 
zerstreuten »small country towns« im 
Westen Kanadas wird vielleicht in fer-
ner Zukunft das gleiche Schicksal tref-
fen. Ob in Manitu Springs, Hussar, New 
Finland oder Wapella, in vielen kleinen 
Ortschaften siedelten Menschen unter-
schiedlicher Konfessionen: Katholiken, 
Lutheraner, United7, Anglikaner, Bap-
tisten, Mennoniten, usw. Es wird für 
jede einzelne Kirchengemeinde nach 
dem Wegzug von Gemeindegliedern, 
zunehmend schwieriger einen Pastor 
zu berufen und Gebäude zu unterhal-
ten. Um den Trend einer Entkirchlichung 
entgegenzuwirken, verständigen sich in 
»Rural towns«8 Anglikaner, Lutheraner 
und United darauf,  Gottesdienste und  
kirchliche Aktivitäten unter einem Dach 
anzubieten. Diese Kirchen pflegen Al-
tar und Kanzelgemeinschaft. Gemein-
deglieder waren bereit dieses ökume-
nische Wagnis einzugehen. Behutsam 
geht man seit mehreren Jahren einige 
Schritte weiter. So entwickelt sich eine 
Kirchengemeinde zu einer Kirche für 
viele Gemeinden: die Community Chur-
ch entsteht. Der Pastor ist Seelsorger für 
alle und hält Kasualgottesdienste nach 
der Tradition der jeweiligen Kirchenzu-
gehörigkeit. Die angestrebte Struktur-
reform gibt den Ortsgemeinden mehr 
Freiheit und Entscheidungsbefugnis wie 
weit sie in ihrer ökumenischen Offen-
heit gehen und sich an  neuen Gemein-
demodellen beteiligen wollen.

In den Städten

Kanadas Städte wachsen rasant. Toron-
to ist die fünftgrößte Stadt Nordame-
rikas. Mit 5,5 Mill. Einwohnern rangiert 
sie mittlerweile auf Platz 7 der Metro-
polregionen des Kontinentes. Sie wird 

4 Zion Lutheran Church gilt als Fels des 
Luthertums in Kanada. Heimat der ältesten 
lutherischen Kirchengemeinde

5 Eastern, Manitoba, Saskatchewan, Alberta 
and Northern Territories, British Columbia

6 Sinngemäß: Von Kirchengemeinde zu 
Gemeindenkirche
7 United Church of Canada UCC, Vereinigte 
Kirche in Kanada, die größte protestantische 
Kirche des Landes
8 Landgemeinden
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in den nächsten 20 Jahren um 23% 
wachsen, so die Prognose. Zählte die 
Hafenstadt Vancouver 2001, 545000 
Einwohner, so wuchs sie auf 603000 
im Jahre 2011. Die Metropolregion ist 
im gleichen Zeitraum auf über zwei Mil-
lionen Einwohner angewachsen. Ande-
re Städte entwickeln sich ähnlich. Die 
Kanadier sind mobil. Es zieht sie in die 
Städte. Neue Stadtteile entstehen, die 
Innenstädte verändern sich. War in den 
60ger Jahren des letzten Jahrhunderts, 
der Stadtteil Wolseley in Winnipeg, 
mehrheitlich von Deutschen Einwan-
derern bewohnt, so sind sie heute eine 
Minderheit. Längst sind sie wohlhabend 
geworden und haben sich in den teu-
ren Vororten eingerichtet. Nachgezogen 
sind neue Einwanderer aus Asien, Afri-
ka und Lateinamerika. Die ursprünglich 
deutschen lutherischen Gemeinden in 
der Innenstadt haben schon mehre-
re Male einen Wandel erlebt. Erst die 
Umstellung auf Englisch, dann die Öff-
nung für Gastgemeinden, z.B. für Ko-
reanische Presbyterianer, und andere 
Freikirchen.  Laute Rhythmen erfüllen 
die alten Kirchen. Karibische Lebens-
freude verdrängt europäische Liturgie. 
Gemeinden mit imposanten neuen Kir-
chen und Gemeindezentren entstanden 
und entstehen in den Vororten. Nicht 
kleckern sondern klotzen lautet die De-
vise. Wo Menschen neue Lebensräume 
schaffen, wird auch viel Geld investiert 
um Gemeinde zu bauen. 

Wie sieht die Zukunft aus?

Die National convention wollte han-
deln. Die Kirche wächst nicht mit der 
Bevölkerung. Die Mitgliedszahlen ge-
hen zurück. Von den Statistiken lässt 
sich die Kirche jedoch nicht beirren, 
sondern sie sieht darin Auftrag zum 
Handeln und  Möglichkeit des Wach-
sens in einer zunehmend multikultu-
rellen und säkularen Welt. Wachstum 
geschieht auf Gemeindeebene, da wo 
Menschen miteinander Gottesdienst 
feiern und in die Gesellschaft hinein-
wirken. Der Leitgedanke für die nächs-
ten Jahre lautet: Wir sind Gottes Volk 
und Kirche im Dienst am Nächsten. 
Die Struktur muss der Verkündigung 
und Seelsorge dienen. Es bedarf in der 
hochtechnisierten Welt mit neuen Kom-
munikationsmöglichkeiten, keiner kost-
spieligen Verwaltung. Sie soll abgebaut 
werden. Die fünf Kirchenkreise werden 
in den nächsten Jahren durch Fusio-
nen auf drei Kirchenkreise verringert. 
Die Verwaltungsebene »Conference«9 

mit einem Dean10  als Leiter, soll ganz 
abgeschafft werden. Gemeinden kön-
nen sich zu Regionalkonferenzen zu-
sammenschließen um sich gegenseitig 
zu stärken. Es liegt in der Verantwor-
tung der Gemeinden welche Finanzen 
sie für überregionale Einrichtungen und 
Angebote bereitstellen. Die gesetzge-
benden Organe wie National- und Kir-
chenkreis convention werden nur noch 
alle drei Jahre und nicht wie bisher im 
zweijährigen Rhythmus, zusammen-
treten. Das spart Reisekosten die bei 
den Entfernungen, den Haushalt stark 
belasten. Gesamtkirchliche Einrichtun-
gen, (Pastorenseminare, Schulen, diako-
nische und soziale Programme, Mitar-
beit in nationalen und internationalen 
Gremien, Rechnungsprüfungsamt, Kir-
chenamt in Winnipeg) werden so weit 
wie möglich weitergeführt. Bei diesem 
Reformwerk fällt positiv auf, dass die 
Kirchengemeinden nicht geschmälert, 
Pfarrstellen und Gemeinden nicht ein-
fach wegrationalisiert werden. Es gibt 
keine kirchliche Behörde die in Haus-
haltsfragen oder Bauvorhaben den Kir-
chengemeinden vorschreibt  wie sie ihre 
Arbeit zu regeln haben. Was die Bezah-
lung kirchlicher Mitarbeiter anbelangt 
da gibt es natürlich Richtlinien, die auf 
Kirchenkreisebene geregelt werden. Die 
Enthierarchisierung der ELCIC kommt 
dem kanadischen Modell der individu-
ellen und unabhängigen Lebensgestal-
tung sehr entgegen. Es ist ein Modell 
der Freiheit dass die Kommunalverwal-
tung, Institutionen, und die Wirtschaft 
des Landes ebenso bestimmt. 
Natürlich hagelte es laute Kritik an 
diesem Reformpaket, das sich die EL-
CIC zu ihrem 25. Geburtstag schnürte. 
Nicht nur die Sektkorken knallten, son-
dern unter den Dekanen gibt es Heulen 
und Zähneknirschen. »Es wird bald kei-
ne ELCIC mehr geben,« so der düstere 
Ausblick mancher Delegierter auf der 
convention. Ihre Sorgen werden ernst 
genommen. Ihre Bedenken werden ein-
fließen in die kommenden Diskussionen 
um Entscheidungen. Mit einem Blick in 
die Geschichte will man ihren Befürch-
tungen entgegentreten. Im letzten 
Jahrhundert erwuchs aus der Vielzahl 
lutherischer Kirchen eine Kirche (Mit 
Ausnahme der LCC11), die im gesamten 
Land präsent ist. Das an sich ist eine 
enorme Leistung dieser kleinen Kirche. 

Sie hat Gemeindeglieder verloren, aber 
alle »mainline« Kirchen erleben Stagna-
tion oder Mitgliederverlust. Sie ist mutig 
in ihren »mission statements«12 zu poli-
tischen und ethischen Fragen die das 
Land bewegt (Gerechtigkeit für »First 
Nations«13 Umweltzerstörung,).  Faith 
Brace, Pastorin in Cochraine, Alberta, 
und politische Aktivistin,  bringt das 
auf den Punkt was es heißt kanadischer 
Lutheraner zu sein: To be theologically 
conservative and  politically liberal, or 
vice versa = Canadian way of life.14  Ihre 
konservative Gemeinde hat es ihr nie 
verübelt, dass sie regelmäßig an De-
monstrationen gegen Sozialabbau in 
ihrer Provinz Alberta teilgenommen hat. 
Oder Stephen Kristensen, ehemaliger 
Regionalbischof des Alberta Kirchen-
kreises und fliegender Pastor der Lamp15 

der entlegene Farmgemeinden im Nor-
den Kanadas betreut. »We Lutherans are 
a pragmatic bunch of people.«16 Diese 
Einstellung hilft der Kirche bei den kon-
troversen Auseinandersetzungen, nicht 
nur in der Debatte um die Strukturre-
form.
Dem jungen attraktiven Geburtstags-
kind ELCIC kann man an dieser Stelle 
nur alles Gute wünschen und eine ge-
lingende Zukunft unter Gottes Segen.

Alois Schwarz, 
Nördlingen

Der Autor hat in Kanada Theologie studiert und 
wurde in Regina, SK, zum Pastor der ELCIC  ordi-
niert. Er kennt die kanadische Kirche und genießt  
ihre Gastfreundschaft.

9 Dekanatsbezirk
10 Dekan
11 Lutheran Church Canada, nicht im Lutheri-
schen Weltbund, aus der Arbeit der Missoury 
Synode entstanden, ca. 50.000 Mitglieder

12 Erklärungen
13 Ureinwohner
14 Theologisch konservativ, politisch liberal oder 
umgekehrt = kanadisches Lebensgefühl
15 Lutheran Association of Missionary Pilots. 
Lutherische Vereinigung der Missionspiloten
16 Wir Lutheraner sind pragmatisch eingestellt


